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DAS RÄTSEL DES BÖSEN 
Wie lange noch?

„Wie lange, Herr, soll ich noch rufen,
und du hörst nicht?
Ich schreie zu dir: Hilfe, Gewalt!
Aber du hilfst nicht.
Warum lässt du mich die Macht des Bösen erleben
und siehst der Unterdrückung zu?
Wohin ich blicke, sehe ich Gewalt und Misshandlung,
erhebt sich Zwietracht und Streit.“
Mit diesen wuchtigen Fragen beginnt das kleine Prophetenbuch Habakuk. Fragen, uns ganz aus der Seele gesprochen. Wie lange noch soll ich rufen - und du hörst nicht? Leidenschaftliche, fast vorwurfsvolle Fragen sind das: Wieso hältst du dich zurück, warum greifst du nicht ein bei all dem Bösen, das geschieht? Der Text zeigt Ungeduld: warum zögert Gott, einzugreifen, wo ist er, wo ist seine Treue und Macht? Viele von uns haben sich solche Fragen die letzten Jahre wohl des Öfteren gestellt - angesichts eines Ausmaßes von Bosheit, eines kühl kalkulierten Mordens, das all unsere Vorstellungskraft sprengt. Der schon sprichwörtliche 11. September, dann der 11. März in Madrid - welch ein Wahnsinn, das alles! Und all das auch noch im Namen Gottes, angeblich, in religiösem Wahn - das macht die Sache doppelt schlimm.

Missbrauch der Religion

Du hörst nicht... du hilfst nicht - so sagt es der Prophet, aus tiefer Enttäuschung. Können (dürfen?) wir Gott für all solche Schrecken verant​wortlich machen? Menschen sind verantwortlich, die den Namen Gottes auf fürchterliche Weise missbraucht haben. Das haben Vertreter des Islam immer wieder betont - zu Recht! Die Distanzierung aus den Rei​hen des Islam dürfte allerdings noch lauter und deutlicher sein! Menschen missbrauchen den Namen Gottes, Menschen missbrauchen die ihnen von Gott geschenkte Freiheit. Menschen sind zum Bösen fähig. Und Gott verhindert es nicht. Gott will uns nicht als Marionetten, die er sozusagen von einem überirdischen Computer aus steuert. Er will uns als freie Menschen, mit all dem Risiko, mit dem unsere Freiheit belastet ist. Er nimmt uns unsere Verantwortung nicht ab. Aber welche Fragen brechen da auf!

Das Rätsel des Bösen

Das Rätsel des Bösen bleibt unauflösbar. Es bleibt das tiefe Erschrecken über die Abgründe in uns Menschen, über das Böse, das ständig in uns lauert.

Manche Zeitungskommentare der letzten Zeit kamen ziemlich nah an das heran, was die christliche Tradition „Erbsünde“ nennt: die tiefe Verstrickung von Menschen in das Böse, in Hass und Vorurteile, wo die ungelösten Konflikte im Nahen Osten, wo die tiefen Ungerechtigkeiten in der heutigen Welt, die mangelnden Lebenschancen für viele Menschen den Nährboden bilden für Hass, Unheil und Terror, das unauflösbare Rätsel des Bösen, das über unserer Welt lastet, in das wir alle unentrinnbar verstrickt sind, das nach Erlösung geradezu schreit.

Viele ziehen für sich den Schluss: Unsere Welt ist letztlich absurd, sinnlos, ihren eigenen Widersprüchen preisgegeben. Da ist kein Gott.

Mit offenen Problemen leben

Diesen Schluss zieht der Prophet Habakuk nicht. Er hofft auf die Gegenkraft Gottes, die all den zerstörerischen Mächten gewachsen ist. Aber seine Antwort wirkt eher leise, gar nicht so eindrucksvoll wie die markanten Fragen am Beginn seines Buches.

„Denn erst zu der bestimmten Zeit trifft ein, was du siehst. Wenn es sich verzögert, so warte darauf.“

Eine Antwort, die alle Rätsel auflösen würde, hat der Prophet nicht. Eher zögernd und leise spricht er die Hoffnung aus, dass die Rätsel sich in der Zukunft auflösen werden. Was der Prophet geschaut hat, trügt nicht, es wird eintreffen, es wird eine Wende zum Guten geben - zu der von Gott bestimmten Zeit. Bis dahin wird dem Propheten zugemutet, die Hoffnung durchzutragen, trotz aller Widrigkeiten, trotz aller unlösbaren Fragen.

Wenn ich diesen Prophetentext auf mich wirken lasse, fällt mir sofort die gegenwärtige kirchliche Situation ein, die für viele, gerade engagierte Christen sehr enttäuschend ist. Neulich habe ich alte Predigten von mir durchgesehen und gemerkt, dass „kirchliche Durchhalteparolen“ schon mehr als 20 Jahre zum Repertoire meiner Predigten gehören: Mag die kirchliche Wirklichkeit enttäuschend sein - die Sache des Glaubens ist wichtiger, wir bleiben dabei... aber irgendwann zehrt sich die Geduld auf. Ich merke das inzwischen.
Mir fallen Lebensläufe von Menschen ein, wo Eltern mit der Entwicklung ihrer Kinder (ob zu Recht oder Unrecht müsste man natürlich jedes Mal auch fragen) nicht einverstanden sind - und es ändert sich nichts, es tut sich nichts. Mir fallen Menschen ein, die eine schwierige berufliche Situation aushalten müssen, und keine Änderung ist in Sicht. - Da könnte Habakuk so etwas wie ein „Bruder“ in der Bibel sein, dem Ähnliches widerfährt.

Die positive Gegenmacht Gottes

Habakuk jedenfalls hat trotz allem die tiefe Überzeugung: auf lange Sicht wird das Böse sich totlaufen: „Wer nicht rechtschaffen ist, schwindet dahin, der Gerechte aber bleibt wegen seiner Treue am Leben.“ Das Böse wird sich totlaufen - auch das eine Erfahrung, die sich in der Geschichte immer wieder bestätigt. Aber was alles kann das Böse inzwischen anrichten! Und doch, das ist die Hoffnung des Propheten: die. positive Gegenmacht Gottes wird am Ende stärker sein. Das lässt ihn seine Not aushalten.
Sehr schnell liegt uns der Einwand auf der Zunge: das ist ja nichts als billige Vertröstung. Ich möchte denen, die oft allzu wohlfeil mit diesem Einwand kommen, die Rückfrage stellen: Habt ihr eine bessere Alternative? Sollen wir uns wirklich mit der Antwort zufrieden geben, die Welt und unser Leben seien letztlich ohne Sinn, absurd, Produkte eines irren Zufalls?
Oder wollt ihr gar einen Gott, der mit eiserner Faust dreinschlägt - und wir wären die Zuschauer einer gnadenlos gerechten Abrechnung? Nein, unser Gott greift nicht allgewaltig in die Geschichte ein. Mehr noch: in Jesus von Nazareth ist er selber in diese entsetzlich zwiespältige Geschichte eingestiegen, hat ihre tiefen Widersprüche mit durchlitten, scheinbar ohnmächtig. Gott ist ganz anders, als wir ihn möchten. In vielem bleibt er uns rätselhaft, unverständlich, anstößig in seiner scheinbaren Ohnmacht - der Ohnmacht der Liebe, die den Menschen auf gar keinen Fall zwingen will, die um unsere freie Zustimmung wirbt. - Und doch bleiben viele Fragen offen, schmerzlich offen.
Der Prophet bekennt für sich: Die Widersprüche und Rätsel werden sich lösen. Aber vorerst muss ich mit diesen Rätseln leben. Ich hoffe darauf, dass hinter dieser Welt eine gute, wohlwollende Macht ist, ein liebender Gott. Ich hoffe darauf. Aber Gott zeigt sich nicht immer. Oft scheint er verborgen, weit weg. Und doch setze ich auf ihn. Auch wenn es so viele Fragen gibt, auf die ich die Antwort nicht weiß.
